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Elke Grimminger

Die Förderung interkultureller Kompetenz von Sportlehrkräften  

Problemstellung 

Deutschland ist seit längerer Zeit ein Einwanderungsland. Kulturelle Vielfalt bedeutet eine 

Herausforderung sowohl für die Majorität als auch für die Minoritäten. Interkulturelle Kom-

petenz erscheint als Schlüsselkompetenz für ein Leben und Aufwachsen in unserer heutigen 

Gesellschaft. Demografische Veränderungsprozesse schlagen sich auch in pädagogischen 

Handlungsfeldern wie der Institution Schule nieder. Im Jahre 2000 hatten in Deutschland 

21,8% der 15-jährigen Schüler/-innen Migrationshintergrund (Baumert, 2002). Bereits 1996 

plädierte die Kultusministerkonferenz dafür, interkulturelle Erziehung und Bildung als schul-

art- und fächerübergreifende Aufgabe zu verankern. Lehrkräfte werden gefordert, die nicht 

nur "kompetent" im Umgang mit einer kulturell heterogenen Gruppe sind, sondern ebenso 

interkulturelle Lern- und Bildungsprozesse anregen und gestalten können, um bei Schüler/-

innen einen konstruktiven Umgang mit Fremdheit und Unsicherheit zu fördern. Dies stellt die 

zwei Facetten interkultureller Lehrkompetenz dar (Gieß-Stüber & Grimminger, 2007).  

Die bisherigen erziehungswissenschaftlichen Diskussionen zum interkulturellen Lernen neh-

men den möglichen Beitrag von Bewegung, Spiel und Sport nicht wahr. In der Sportwissen-

schaft existieren keine theoretisch fundierten und empirischen überprüften Konzeptionen zu 

interkulturellem Lernen in Bewegung, Spiel und Sport. Aus  theoretischer Sichtweise kommt 

Bewegung, Spiel und Sport im interkulturellen Kontext eine zweifache Bedeutung zu. Erstens 

steht der Körper als Träger sozialer Praktiken im Mittelpunkt des Geschehens: unterschiedli-

che körperliche Dimensionen in Sportsituationen werden sichtbar durch unterschiedliche Ges-

tiken, Reaktions- und Spielweisen sowie Präsentationen des Körpers in Haltung, Aussehen, 

Posen und Auftreten. Auch die Kategorien, mit denen der eigene und der Körper des Anderen 

wahrgenommen werden, sind kulturell verschieden. Bröskamp (1994) spricht vom Phänomen 

„körperlicher Fremdheit“, das Unbehagen und sogar Aggressionen bei den Beteiligten auslö-

sen kann. Zweitens stellt Bewegung, Spiel und Sport aber ein Medium dar, das bei entspre-

chenden Angeboten einen elementaren Beitrag zum interkulturellen Lernen leisten kann. In-

terkulturelle Bildung und Erziehung ist auf die Entwicklung von Einstellungen und Verhal-

tensweisen gerichtet. Aus diesem Grund erscheinen solche Lehr- und Lernformen besonders 

viel versprechend, die handlungsorientiert und affektiv besetzt sind. Dies gilt im Sinne des 

ganzheitlichen Lernens sicherlich für Bewegung, Spiel und Sport.   
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Dieses Dissertationsprojekt möchte die oben aufgezeigte Forschungslücke schließen und ei-

nen Beitrag leisten zur theoretischen Fundierung interkulturellen Lernens in Bewegung, Spiel 

und Sport. Aus der Theorie abgeleitet und in Kooperation mit verschiedenen Sportpraxisfel-

dern wird ein Fortbildungskonzept für Sportlehrkräfte entwickelt und mit Hilfe qualitativer 

und quantitativer Methoden evaluiert. In dieser Theorie-Praxis-Veranstaltung sollen Sport-

lehrkräfte Hilfestellungen zur Entwicklung eigenständigen Verhaltens erhalten.  

Theoretisches Rahmenkonzept  

Aufbauend auf sozialpsychologischen Ansätzen zum Umgang mit Fremdheit (u.a. Schäffter, 

1991; Gieß-Stüber, 1999), identitätstheoretischen Überlegungen (Keupp et al, 2002; Haußer, 

1995; Erdmann, 1999) sowie theoretischen Erörterungen zum professionellen Selbst (v.a. 

Bauer et al, 1999) wird ein integratives Konzept zum Umgang mit Differenz und Fremdheit 

entwickelt. In einem analytisch-deskriptiven Modell wird aufgezeigt, welche Teilprozesse im 

Umgang mit Differenz und Fremdheit ablaufen, und welche Rolle Identität in diesen Prozes-

sen spielt. Ausgangspunkt dieses Modells ist die Annahme, dass in der Begegnung mit Diffe-

renz und Fremdheit (mit Anderen) Identität stets aktualisiert wird. Differenz und Fremdheit 

können nur in Bezug zur eigenen Identität wahrgenommen werden. Reaktions- und Verhal-

tensweisen (von Lehrkräften) im Umgang mit Fremdheit lassen sich mit Hilfe des Modells 

erklären, ebenso werden Anknüpfungspunkte für Interventionsmaßnahmen deutlich. Empi-

risch gestützt wird das Modell durch fokussierte Interviews mit Sportlehrkräften an Schulen 

mit einem hohen Anteil an Schüler/-innen mit Migrationshintergrund (theoriegenerierendes 

Verfahren).  

Aus diesem Modell lassen sich des Weiteren Teilkompetenzen interkultureller Kompetenz 

ableiten. Wie Genderkompetenz ist interkulturelle Kompetenz eine Form, in der sich das pro-

fessionelle Selbst einer Lehrkraft äußern kann. Die Teilkompetenzen interkultureller Kompe-

tenz lassen sich den „big five“ (Miethling & Gieß-Stüber, 2007) der Lehrerkompetenzen zu-

ordnen: Sachkompetenz, Methodenkompetenz, Sozialkompetenz, Selbstkompetenz und 

Schulentwicklungskompetenz. Sach- und Methodenkompetenz erfahren im Kontext interkul-

turellen Lernens eine spezifische Erweiterung. Zur Sachkompetenz tritt u.a. das Wissen über 

das Phänomen körperlicher Fremdheit im Sport. Die Methodenkompetenz, die sich u.a. in der 

Planung, Inszenierung und Reflexion interkultureller Lern- und Bildungsprozesse im Schul-

sport äußert, umfasst zusätzlich die Kenntnis didaktischer Leitideen zum interkulturellen Ler-

nen in Bewegung, Spiel und Sport (Gieß-Stüber, 2005 u.a.).  

Ziel der Arbeit  
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Methoden und Untersuchungsdesign  

In methodischer Hinsicht gilt es zwei Ebenen zu unterscheiden: 

1. die empirische Absicherung des analytisch-deskriptiven Modells zum Umgang mit 
Fremdheit 

2. die empirische Überprüfung des Fortbildungskonzepts  

Zur empirischen Unterstützung des analytischen Modells zum Umgang mit Fremdheit wurden 

bisher elf fokussierte Interviews mit Sportlehrkräften an verschiedenen Schulformen geführt. 

Die Interviewfragen konzentrierten sich auf die Lehrersituation an einer kulturell heterogenen 

Schule: Wie nehmen die Lehrkräfte diese Situation wahr? Was bedeutet eine kulturell hetero-

gene Schülerschaft für ihren (Sport-) Unterricht und wie gehen sie mit den von ihnen be-

schriebenen Situationen um? 

Die empirische Überprüfung des Fortbildungskonzepts erfolgt mit Hilfe qualitativer und 

quantitativer Methoden in Anlehnung an das KIPPT-Modell von Haenisch (1988). Längs-

schnitt- und Querschnittstudien werden miteinander verzahnt. Das Vorgehen unterscheidet 

fünf Evaluationsphasen:  

1. Kontextevaluation: die Planung einer Lehrerfortbildung zum interkulturellen Lernen in 

Bewegung, Spiel und Sport setzt voraus, dass das Thema nicht nur aus wissenschaftlicher 

Sicht wichtig ist, sondern v.a. auch für Lehrkräfte von Bedeutsamkeit ist. Zu diesem 

Zweck wurden an den drei Gesamtschulen, die sich für eine schulinterne Lehrerfortbil-

dung interessierten, stichprobenartig je drei bis vier Sportlehrkräfte (insgesamt elf) inter-

viewt zu den Erwartungen und Wünschen, die sie an solch eine Fortbildung hätten. Die 

Lehrkräfte zeigten v.a. Interesse daran, wie interkulturelle Konflikte bearbeitet werden 

können, aber auch wie interkulturelles Lernen im Schulsport umgesetzt werden kann.     

2. Inputevaluation: Forschung in und für die (Schul-)Praxis bedeutet eine kontinuierliche 

Abstimmung theoretischer Ansprüche mit praktischen Gegebenheiten. Unerlässliche Vor-

aussetzungen für die Umsetzung wissenschaftlicher Erkenntnisse in die Praxis sind ein 

praxisnahes, prozesshaftes Vorgehen, Kooperationen mit Expert/-innen des Praxisfeldes 

sowie Kooperationen mit Entscheidungsträgern (vgl. Gieß-Stüber, 2000). Zur Bewertung 

der Umsetzbarkeit der theoretisch entwickelten Fortbildungsinhalte wurde das Fortbil-

dungskonzept in verschiedenen Vorstudien im Kontext von Schule, Sportverein und -

verband erprobt und von Expert/-innen aus Schule, Lehrerfortbildung und Sportverbands-

ebene im Rahmen von Experteninterviews bewertet. Die Entwicklung des Fortbildungs-

konzepts unterstand folglich einer kontinuierlichen Prozessevaluation.     
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3. Prozessevaluation: für den Kontext dieser Arbeit wird Prozessevaluation zunächst als 

kontinuierliche Abstimmung zwischen Theorie und Praxis verstanden zur Optimierung 

des Fortbildungskonzepts (vgl. Inputevaluation). Gleichzeitig beinhaltet die Prozessevalu-

ation die Entwicklung der Sportlehrkräfte bezüglich ihrer Fähigkeiten, interkulturelle 

Lern- und Bildungsprozesse zu planen, durchzuführen und zu reflektieren, aber auch hin-

sichtlich spezifischer Einstellungen zum Thema „interkulturelles Lernen“ (sog. Educatio-

nal Beliefs). Um diese Entwicklung festzuhalten und die Effektivität der Fortbildungsver-

anstaltung aufzuzeigen, wird die Hauptstudie mit 30 Sportlehrkräften in einem quasi-

experimentellen Design im Pre-Post-Test-Verfahren (Fragebogenerhebung) durchgeführt. 

Im Rahmen der Transferevaluation (s.u.) kann die weitere Entwicklung der Lehrkräfte 

nachgezeichnet werden (Längsschnittstudie).    

4. Produktevaluation: als „Produkt“ wird das Fortbildungskonzept betrachtet. In einem Fra-

gebogen und einer Gruppendiskussion bewerten die Teilnehmer/-innen am Ende der Ver-

anstaltung verschiedene Aspekte der Fortbildung: Aufbereitung und Gestaltung der Fort-

bildung, Atmosphäre in der Lerngruppe, Kompetenz der Moderatorin etc. Diese Variablen 

spiegeln nicht nur die (Un-)Zufriedenheit der Teilnehmer/-innen mit der Veranstaltung 

wider, sondern können auch Erklärungen für die (Nicht-)Umsetzung des Erlebten und Er-

fahrenen in die Praxis liefern.  

5. Transferevaluation: der Transfer in die Praxis soll sowohl durch die Handlungs- und Er-

fahrungsorientierung in der Fortbildungsveranstaltung als auch durch die Handreichung 

eines Praxisreaders erleichtert werden. Transferevaluation bedeutet Produktevaluation im 

Funktionsfeld. Längerfristige Wirkungen der Fortbildung sollen in der Praxis untersucht 

werden: Setzen die Lehrkräfte die Fortbildungsinhalte um? Welche Erfahrungen haben sie 

damit gemacht? Was fällt ihnen noch schwer? Mit Hilfe kurzer „Fragebogen-Interviews“ 

mit jeder einzelnen Sportlehrkraft, die an der Fortbildung teilgenommen hat, sollen diese 

Fragen erörtert werden.  

Ergebnisse 

Das Dissertationsprojekt befindet sich momentan noch in der Datenerhebungsphase der 

Hauptstudie. Erste Auswertungen der fokussierten Interviews mit den Sportlehrkräften lassen 

unterschiedliche Typen im Umgang mit kultureller Vielfalt erkennen: Sportlehrkräfte, die 

Anpassung an das deutsche Schulsystem fordern, Sportlehrkräfte, die nach Kompromisslö-

sungen suchen und sich selbst manchmal aufgrund mangelnden Wissens ihrerseits als „Kon-

fliktauslöser“ betrachten. Zum Zeitpunkt des dvs-Hochschultags in Hamburg können sowohl 



 5 

Ergebnisse der Interviewstudie als auch Ergebnisse der Evaluationsstudie präsentiert und dis-

kutiert werden.  
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